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Die BPM&O GmbH (Business Process Management 

& Organisational Development)  hat zum 7. Mal in 

Zusammenarbeit mit dem Umfragepartnern Fach -

hochschule Bonn-Rhein-Sieg (Prof.  Dr. Gadatsch, 

Professur fŸr Betriebswirtschaftlehre, insb. Wirt -

schaftsinformatik) und der European Business 

School (EBS) den aktuellen Status Prozessmanage-

ment erhoben. 

Ziel dieser jŠhrlichen Umfrage ist es regelmŠ§ig und 

zeitnah wesentliche Trends und Entwicklungen rund 

um Prozessmanagement zu untersuchen und zu 

veršffentlichen. 

Der Fokus dieser Umfrage ist neutral mit der Ab-

sicht, wesentliche fachliche und umsetzungsbezo -

gene Aspekte des Prozessmanagement zu betrach-

ten. FŸr die Mitwirkung  mšchten wir uns bei allen 

Teilnehmern (211 Mitwirkende)  herzlich bedanken. 

Die seit Jahren sehr hohe Beteiligung (in der Regel 

mehr als 200 Unternehmen) bestŠtigt uns hinsicht-

lich der DurchfŸhrung und dem Versuch etwas 

ãLichtÒ in den sehr umfassenden Themenbereich 

rund um Prozessmanagement zu bringen.

Bei den teilnehmerbezogenen Informationen ist eine 

umfassende Verteilung  aus den unterschiedlichsten 

Bereichen vorhanden. Dabei zeigt sich im Einzelfall 

eine ausgewogene Mitwirkung  was jeweils die Bran -

chenzugehšrigkeit (z.B. Industrie, Handel Ð Finanz-

branche), die Unternehmensgrš§e (Konzerne Ð 

KMUÔs) als auch die jeweilige Position der Teilneh-

mer betrifft (GeschŠftsfŸhrung Ð Interner Berater). 

Dies bedeutet hinsichtlich der Ergebnisbewertung 

eine ReprŠsentativitŠt der vorhandenen Ergebnisse.

FH Bonn-Rhein-Sieg
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Statistische Informationen

Im folgenden Abschnitt werden statistische Informationen 

zu der Umfrage bereitgestellt. Wie aus den nachfolgen-

den Grafen zu erkennen ist, kommen die Teilnehmer un-

serer Umfrage aus den verschiedensten Branchen. Mehr 

als 20% der Teilnehmer kommen z.B. aus Unternehmen 

mit mehr als 10.000 Mitarbeitern.

†bersicht Branchenteilnehmer

Abbildung 1 - Übersicht Branchenteilnehmer (N- 211 Antworten)

Anzahl Mitarbeiter im Unternehmen

Abbildung 2 - Anzahl Mitarbeiter (N – 211 Antworten)
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UmsatzrentabilitŠt der Umfrageteilnehmer

Abbildung 3 - Umsatzrentabilität der Umfrageteilnehmer (N – 154 Antworten)

Umsatzhšhe der Umfrageteilnehmer

Abbildung 4 - Umsatzhöhe Teilnehmer (N – 211 Antworten)
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Unternehmensposition der Teilnehmer
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Abbildung 5 - Unternehmensposition der Teilnehmer (N – 211 Antworten)

5    von 25



Management Summary
Ein weich gekochtes Ei benštigt zur Zubereitung 5 Minuten nach dem Wurf in kochendes Wasser. Soviel Zeit sollten Sie 

auch investieren, damit Sie die wesentlichen Erkenntnisse der diesjŠhrigen Umfrage zum Status Quo Prozessmanage-

ment gedanklich zubereitet/aufgenommen haben.

ãKeep on moving! Bewegt Euch weiter!Ò

So kšnnte man die inhaltlichen Erkenntnisse auf den Punkt bringen, 6 Handlungsfelder sollen diese Aussage untermauern:

Handlungsfeld 1 - Prozessmanagementpro-
jekte fortsetzen oder neue identifizieren!
FŸr die ŸberwŠltigende Anzahl der Unternehmen, die 

sich aktiv mit Prozessmanagement auseinandersetzen, 

bleibt es Hausaufgabe, trotz Krise systematisch mit de -

ren Etablierung  weiterzumachen. Damit geht die Aufga-

be einher das bestehende und geplante Projektportfolio 

gezielt nach Ansatzpunkten zu untersuchen und den 

Prozessmanagement-Bezug  in den Projekten zu intensi-

vieren.

Handlungsfeld 2 - Status Quo messen und 
Vorgehensstrategie entwickeln! 
Zu wenig Unternehmen nutzen Reifegradmodelle um 

den Status Quo des Prozessmanagements systematisch 

zu messen. Entsprechende unternehmensneutrale aber 

praktische Modelle sind vorhanden kommen aber oft 

nicht in zum Einsatz. Basierend auf der Reifegradmes-

sung  lassen sich gezielt Schwachstellen analysieren und 

daraus die weitere strategische Vorgehensweise zur Ein-

fŸhrung von Prozessmanagement ableiten.

Handlungsfeld 3 - Umsetzungshemmnisse 
für Prozessmanagement analysieren!
In zahlreichen Unternehmen bestehen nachhaltige Prob-

leme bei der EinfŸhrung  von Prozessmanagement. Ins-

besondere ãweicheÒ Faktoren wie eine nicht passende 

Unternehmenskultur werden bei der EinfŸhrung  unter-

schŠtzt oder gar nicht gesehen. Eindeutige Empfehlung: 

mšgliche Umsetzungshemmnisse frŸhzeitig  analysieren 

und mit professionellen Ma§nahmen der Organisations -

entwicklung begleiten.

Handlungsfeld 4 - Gesamtverantwortung 
etablieren (CPO)!
Die Gesamtverantwortung  fŸr Prozessmanagement 

funktioniert bei vielen Unternehmen noch unzureichend. 

Dies betrifft sowohl das organisatorische Entschei -

dungslevel im Top-Management, die Ÿbertragenen Auf-

gaben als auch die damit einhergehenden Umsetzungs-

kompetenzen.

Handlungsfeld 5 – Prozessorientierung in-
tensivieren!
Sowohl die Integration von Strategie,  Prozessmodell und 

Prozesszielen sowie die Realisierung einer nachhaltigen 

Kundenorientierung also auch die Prozessorientierung 

zeigt in den Ergebnissen der Umfrage Handlungsbedarf 

auf.  Hier ist insbesondere das Top-Management in Un -

ternehmen aufgefordert die entsprechenden Inhalte und 

Methodik konsequent beizusteuern.

Handlungsfeld 6 – Prozessleistung messen 
und Prozesscontrolling etablieren!
Der Einsatz von Prozesskennzahlen zur Messung der 

Prozessleistung, der Aufbau eines systematischen Pro-

zessreportings als auch die VerfŸgbarkeit von Prozess-

kosteninformationen unterstŸtzen Prozessverantwortli -

che/-manager bei der Prozesssteuerung. Unternehmen 

sollten hier klare Akzente hin zum Aufbau eines nachhal-

tigen Prozesscontrollings etablieren.

Fazit:
211 Teilnehmer an der Umfrage aus vielen Branchen 

zeigen die nachhaltige Relevanz von Prozessmanage-

ment auf. Viele Unternehmen sind auf dem Weg zur Ein-

fŸhrung  schon ein gutes StŸck vorangekommen, aber es 

bleiben hin zum Management von Prozessen in Unter-

nehmen noch umfangreiche Arbeiten in Form von zeitli -

cher Investitionsbereitschaft, Kompetenz und †berzeu -

gung notwendig. Nutzen Sie fŸr Ihr Unternehmen die 

mšglichen Erfolgspotenziale gezielt rund um Prozess -

management.
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Prozessmanagement als Managementthema

Prozessmanagement als Begriff im Rahmen von Mana-

gementmethoden wird von vielen Unternehmen als 

Thema immer wieder genannt. 

Von Interesse ist daher die Fragestellung wie gro§ 

der Anteil derjenigen ist, die sich mit Prozessma-

nagement schon beschŠftigt haben.

92% der Teilnehmer haben bereits Praxiserfahrungen mit 

Prozessmanagement gemacht, von den Ÿbrigen haben 

sich fast alle mindestens bereits damit auseinanderge -

setzt.

Auch wenn unterstellt werden kann, dass Ÿberwiegend 

Personen an dieser Umfrage teilnehmen, die einen Hin-

tergrund zum Thema haben zeigen diese Werte doch 

auf,  dass Prozessmanagement mittlerweile fast in jedem 

Unternehmen angekommen ist.

Auseinandersetzung mit Prozessmanagement als Thema

Abbildung 6 – Auseinandersetzung mit Prozessmanagement als Thema (N – 210 Antworten)
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Das Interesse an Prozessmanagement ist wie in den 

vorherigen Jahren sehr ausgeprŠgt und bleibt weiterhin 

von hoher Bedeutung fŸr die Unternehmenssteuerung. 

78% (im Vorjahr 80%) der Umfrageteilnehmer messen 

Prozessmanagement eine ãSehr wichtigeÒ Bedeutung 

bei, weitere 20% (im Vorjahr 19%) eine wichtige Bedeu -

tung. Fast 80% (im Vorjahr 83%) sehen weiterhin eine 

zunehmende Bedeutung von Prozessmanagement, im-

merhin 20% (im Vorjahr 17%) sehen mindestens noch 

eine gleichbleibende Bedeutung.

Angesichts dieser seit Jahren signiÞkant hohen Werte 

kann man mittlerweile fast von einer SchlŸsselmethode 

sprechen. Die zunehmend unterstellte Bedeutung stellt 

andererseits fŸr das Management in Unternehmen auch 

eine eindeutige Aufforderung dar diesen ãBallÒ aufzu-

nehmen und nachhaltig  ins Spiel zu bringen oder besser 

zu spielen.

Inwieweit ist Prozessmanagement fŸr Sie von aktuellem Interesse?

Abbildung 7 - Aktuelles Interesse Prozessmanagement (N – 209 Antworten)
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Wie bewerten Sie die Wichtigkeit von Prozessmanagement fŸr die Zukunft?

Abbildung 8 - Zukünftige Bedeutung (N – 209 Antworten)
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Von hoher Bedeutung ist es fŸr die Etablierung  von Pro-

zessmanagement inwieweit die Verbindung zwischen 

der Unternehmensstrategie und dem Prozessmanage-

ment hergestellt wird. Diese Anforderung beinhaltet die 

Sichtweise, dass nur durch das Management von Pro -

zessen die Unternehmensstrategie konsequent umge-

setzt werden kann.

Die Ergebnisse in diesem Jahr zeigen hier keinen we-

sentlichen Fortschritt auf, eher wird schon eine Stagna -

tion sichtbar. Nur 3% der Teilnehmer geben an, dass 

diese Verbindung vollstŠndig hergestellt wurde (Vorjahr: 

5%), wŠhrend bei zumindest 26% der Unternehmen eine 

mehrheitliche Verbindung hergestellt wurde (Vorjahr: 

23%). Dies zeigt deutlich, dass Prozesse und deren Ma-

nagement weiterhin als sehr operatives Thema einge-

stuft werden. Eine teilweise und nicht durchgŠngig sys -

tematische Verbindung erfolgt bei 60% der Unterneh -

men.

Hier zeigt sich ein wesentliches Handlungsfeld in vielen 

Unternehmen auf: Prozessmanagement im Top-Mana-

gement als wesentliche Methode zur ganzheitlichen 

Steuerung zu verankern. Viel zu oft erfolgt hier noch die 

Wahrnehmung  von Prozessmanagement als operative 

Optimierungsmethode.

Sind die Prozesse in Ihrem Unternehmen systematisch mit der Unternehmensstrategie verbunden?

Abbildung 9 - Verbindung Prozesse mit Strategie (N – 209 Antworten)
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Organisation des Prozessmanagements
Managementmethoden im Umfeld von Prozessmanagement

Die realistische Situation im Umgang mit Management -

methoden in Unternehmen zeigt oftmals eine verwirren-

de Vielfalt und damit auch die Notwendigkeit einer klaren 

Einordnung. In Bezug auf Prozessmanagement bestehen 

viele methodische Verbindungen zu anderen Methoden, 

die fŸr eine gemeinsame Betrachtung wesentlich sind.

Von hšchster Relevanz ist wie in den Jahren zuvor KVP 

(Kontinuierliche Prozessverbesserung) fŸr 68% aller Teil-

nehmer.  Weitere nennenswerte im Einsatz beÞndliche 

Methoden sind die Balanced Scorecard mit 30% und Six 

Sigma mit 29%. 

Die Bedeutung von TQM (Total Quality Management) in 

Bezug zum Prozessmanagement hat hingegen stark 

abgenommen (-10% im Vergleich der letzten 2 Jahre). 

Auch die Balanced Scorecard (BSC) verliert in den letz-

ten 2 Jahren insgesamt 9% an Relevanz zum Prozess-

management.

Der relative Bedeutungszuwachs (+5% in den letzten 2 

Jahren) von Six Sigma als aktuelle Methode mit Bezugs-

punkt zum QualitŠtsmanagement spiegelt die Anstren-

gungen vieler Unternehmen wider im operativen Ge-

schŠft mit qualitativen Hšchstleistungen und Null-Fehler 

Orientierung die Prozessleistungen zu optimieren. Der 

relative Bedeutungsverlust der Balanced Scorecard re -

ßektiert eher den aktuellen Trend die Balanced Score-

card als Management-Instrument eher niedriger ein -

zustufen. In zahlreichen Unternehmen gibt es Umset-

zungsprobleme mit der BSC und damit geht im Umkehr -

schluss auch die eingeschrŠnkte Mšglichkeit zur Umset -

zung von Prozessmanagement einher.

Durch welche Managementmethode werden die Prozesse bzw. das Prozessmanagement unterstŸtzt?

Abbildung 10 - Managementmethoden (N – 209 Antworten)
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Einsatz von Reifegradmodellen

Ein Reifegradmodell ist im Umfeld von Prozessmanage-

ment ein organisatorisches Instrument, dass die FŠhig-

keit in Unternehmen eines nachhaltigen und wirksamen 

Prozessmanagement reßektiert.

Die Anwendung solcher Reifegradmodelle ist nach wie 

vor noch nicht sehr ausgeprŠgt. 50% der teilnehmenden 

Unternehmen setzen kein Modell ein. Falls eines genutzt 

wird ist die Wahrscheinlichkeit hoch, dass es sich um 

eine Eigenentwicklung handelt (31%). Als unterneh-

mensneutrales Reifegradmodell ist CMMI mit 16% am 

Weitesten verbreitet. Bei CMMI und Spice handelt es 

sich im Kern eher um Reifegradmodelle die den Reife-

grad einzelner Prozesse messen. 

Alle Reifegradmodelle mit dem Anspruch den unterneh -

mensweiten Reifegrad systematisch zu messen wie E-

DEN, PEMM und das BPMM sind mit relativ niedrigen 

Werten deutlich unter 10% im Einsatz.

Beim Einsatz von Reifegradmodellen auf der Prozess-

ebene besteht somit bei sehr vielen Unternehmen noch 

ein erheblicher Nachholbedarf. Dabei sind zwei mšgliche 

Wege fŸr den Einsatz von unternehmensweiten Reife-

gradmodellen zu empfehlen. Beim Einsatz von Modellen 

mit Prozessebene kann ein zusŠtzliches Modell fŸr die 

Unternehmensebene zum Einsatz kommen. Bei Existenz 

eines unternehmenseigenen Modells kann eine Integra-

tion mit einem neutralen Modell erfolgen.

Welche Reifegradmodelle wenden Sie in Ihrem Unternehmen an?

Abbildung 11 - Einsatz von Reifegradmodellen (N – 209 Antworten)
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Rolle des CPO

FŸhrung in der prozessorientierten Organisation beinhal-

tet die Festlegung  einer unternehmensweiten Verantwor-

tung. HierfŸr wird u.a. der Begriff Chief Process OfÞcer 

(CPO) verwendet.

Mit 27% der teilnehmenden Unternehmen ist der relative 

Anteil gering, der bereits die Rolle des CPOÔs etabliert 

hat.  Im Vergleich zum Vorjahr ist hier sogar ein RŸckgang 

von 6% zu verzeichnen. Vermutlich geht dieser ãRŸck-

schrittÒ mit der Tatsache einher, dass ein besserer 

VerstŠndnisgrad hinsichtlich der Bezeichnung ãCPOÒ 

und den mit dieser Rolle verbundenen Aufgabeninhalten 

besteht. Viele Fach- und FŸhrungskrŠfte haben den Be-

griff ãCPOÒ bisher noch gar nicht wahrgenommen. Ohne 

nachhaltige Top-Management UnterstŸtzung bei der 

Entwicklung  und EinfŸhrung von Prozessmanagement 

bestehen im Regelfall erheblich mehr Umsetzungshin-

dernisse sowie ein erheblicher Mehraufwand bei prozes -

sorientierten Projekten und Ma§nahmen. Insofern stellt 

die Etablierung einer entsprechenden Rolle in der beste-

henden funktionalen Unternehmensorganisation einen 

fundamentalen Baustein auf dem Weg hin zur Prozessor-

ientierung  dar. Unternehmen denen dieses bisher nicht 

gelungen ist oder wo die Rolle des CPOÔs zu weit ent-

fernt von der EntscheidungsfŠhigkeit im Top-Manage -

ment ist, ist daher nachhaltig zu empfehlen das organi -

satorische Rollenkonzept in dieser Richtung  mit der Rol -

le des CPOÔs anzupassen.

Ist die Rolle des CPO in Ihrem Unternehmen etabliert?

Abbildung 12 - Rolle des CPO (N – 209 Antworten)
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CPO – Aufgaben und Zuordnung

ZustŠndigkeiten und Aufgabenschwerpunkte des Chief 

Process OfÞcer geben Hinweise auf die Zielsetzungen 

und Ausrichtung des Prozessmanagement in Unterneh-

men.

Im Schwerpunkt steht hier weiterhin die Konzentration 

auf den Aufbau des Prozessmodells  mit 79% (Vorjahr 

82%). Die Rolle als Berater fŸr das Prozessmanagement 

wird hier von fast !  der Teilnehmer angegeben (74%) 

gefolgt von der Einordnung  der Prozesse in die Unter -

nehmensstrategie.

Der hohe Wert des Prozessmodellaufbaus signalisiert, 

dass viele Unternehmen nach wie vor in der EinfŸh-

rungsphase von Prozessmanagement sind. Dieses kor-

respondiert mit der relativ niedrigen Anzahl von Unter -

nehmen, die bisher Ÿber ein vollstŠndiges Prozessmodell 

verfŸgen. Die Beratungsrolle reßektiert einerseits die 

Anstrengungen ein grundlegendes VerstŠndnis hinsicht-

lich Prozessmanagement zu fšrdern, als auch konkrete 

UnterstŸtzung  bei Vorhaben rund um Prozessmanage-

ment zu leisten.

Die organisatorische Zuordnung des CPO ist weiterhin 

sehr unterschiedlich. WŠhrend 30% als grš§te Antwort -

gruppe keine Zuordnung zu einem der klassischen Res-

sorts sehen,  folgt der Bereich Operations mit 27% an 

nŠchstgenannter Stelle.  Ebenfalls signiÞkant erfolgt noch 

die Zuordnung im Verwaltungsbereich mit 18%. Auffal -

lend ist hier der relative BedeutungsrŸckgang des Be-

reichs IT, der sich im Vergleich zum Vorjahreswert von 

16% auf 11% verringert hat. 

Nur 73 der Teilnehmer haben eine eindeutige Zuordnung 

des CPO in der Umfrage angegeben, dies entspricht 

ungefŠhr 1/3 der Teilnehmer. 2/3  haben keine eindeutige 

Zuordnung im Unternehmen, eher eine Benennung von 

bestehenden Rollen der Funktionsorganisation. Hierbei 

wird im Schwerpunkt die Position des GeschŠftsfŸhrers 

gewŠhlt (23%), die zumindest aufgrund der Anordnung 

im Top-Management die Voraussetzung  dafŸr schafft, 

Prozessmanagement im Unternehmen zu etablieren. 

Eine nennenswerte weitere VerantwortungsŸbertragung 

erfolgt auf der Ebene der Fachabteilungsleiter sowie in 

der Rolle des QualitŠtsmanagementbeauftragten (QMB). 

Je niedriger die Anordnung in der FŸhrungshierarchie 

erfolgt,  desto schwieriger wird auch tendenziell die Etab -

lierung von Prozessmanagement im Unternehmen. Die 

Rolle des QMB  als Stabsposition bedeutet gleichfalls die 

oftmals enorme Herausforderung, nachhaltige Akzeptanz 

in der Linienorganisation zu gewinnen.

Die Ergebnisse der Umfrage zeigen ein Kernhandlungs-

feld fŸr viele Unternehmen auf: Schaffung einer heraus-

ragenden und handlungsfŠhigen Position fŸr den CPO 

und die Ernennung zur EinfŸhrung  und Umsetzung von 

Prozessmanagement

Welche Aufgaben hat der CPO in Ihrem Unternehmen?

Abbildung 13 - Aufgabenverantwortung CPO (N – 57 Antworten)
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Zu welchem Vorstands bzw. GeschŠftsfŸhrerressort gehšrt der CPO?

Abbildung 14 - Ressort des CPO (N – 73 Antworten)

Wer hat die Verantwortung fŸr das Prozessmanagement wenn kein CPO ernannt wurde?

Abbildung 15 -  Verantwortung BPM ohne CPO-Rolle (N – 159 Antworten)
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Die Etablierung  von Prozessmanagement benštigt die 

Festlegung von weiteren Rollen neben der des CPOÔs.

In 69% der teilnehmenden Unternehmen ist die Rolle 

des Prozessverantwortlichen/-eigners festgelegt (Vorjahr 

63%). Damit sind zumindest Ÿberwiegend die Voraus-

setzungen fŸr ein Management von Prozessen geschaf-

fen worden. In ErgŠnzung haben weitere 46% (Vorjahr 

48%) die Rolle der Prozessmanager bestimmt. Da in 

vielen Unternehmen die Begrifßichkeiten von Prozess-

verantwortlichen und Prozessmanagern synonym ver-

standen werden oder im Rollenmodell sehr nah beiei -

nander sind, kann die Situation hinsichtlich des ãKŸm-

merersÒ fŸr einen Prozess insgesamt formell als abge-

deckt bezeichnet werden. Die Herausforderung  besteht 

dann eher darin, in den im RollenproÞl beschriebenen 

Aufgaben und Verantwortlichkeiten die Rolle mit Hand -

lungsfŠhigkeit auszustatten, sowie in der  zunehmenden 

Priorisierung dieser Rollen im VerhŠltnis zu Funktions-

verantwortlichen. 

In den anderen befragten Rollen fŸr Prozessmanage-

ment besteht teilweise erheblicher Nachholbedarf. Als 

noch zufriedenstellend kann die Bewertung  des Pro -

zessmanagement-Beraters mit 40% bezeichnet werden. 

Ein ãschwarzes PaketÒ aus Prozessmanagement-Sicht 

stellt die Rolle des Prozesscontrollers dar. Mit erst 13% 

dazu vorhandenen Rollen wird offensichtlich, dass die 
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Steuerungsinstrumente des Unternehmens weiterhin 

sehr einseitig  auf die Funktionssicht (Aufbauorganisati -

on) ausgerichtet sind.  Controlling als nicht existente Rol -

le kann damit zum Verhinderer der Etablierung eines 

nachhaltigen Prozessmanagements werden.

Auch die Rolle des Prozessmanagement-Auditor zeigt 

noch erheblichen Handlungsbedarf auf. Analysen zur 

FunktionsfŠhigkeit des Prozessmanagement und/oder 

zur EffektivitŠtssteigerung von Prozessen werden damit 

eher als ãNebensacheÒ eingestuft.

RollenausfŸhrung in der Prozessorganisation

Abbildung 16 - Rollenausführung in der Prozessorganisation (N – 209 Antworten)

Budgetverantwortung für Prozesse

Prozessverantwortlicher/Prozesseigner

Prozessmanager

Prozessmanagement-Berater

Prozessauditor

Prozesskoordinator IT

Prozesscontroller

Prozessmanagement-Trainer

Prozessmanagement-Assistent

Keine dieser Rollen

0% 18% 35% 53% 70%

An der Frage der Verantwortung von ãGeldÒ lassen sich 

die tatsŠchlichen ãKrŠfteverhŠltnisseÒ in Unternehmen 

festmachen: welche FŸhrungskrŠfte haben die Kompe-

tenz mit Budgets Ziele erreichen zu kšnnen?

In nur 22% der beteiligten Unternehmen haben Prozess -

verantwortliche die Mšglichkeit derart zu agieren, mehr 

als 2/3 belassen die Verantwortung  bei den Funktions -

verantwortlichen der Aufbauorganisation.

Dieses zeigt deutlich eine Diskrepanz auf: Prozess-

verantwortliche sollen fŸr die Ergebnisse eines Prozes-

ses zustŠndig sein, haben aber keinen direkten Einßuss 

auf die wesentlichen Þnanziellen Entscheidungen zur 

Steuerung und Optimierung dieses Prozesses. Damit 

degenerieren die Prozessverantwortlichen in ihrer Rolle 

tendenziell zum ãPapiertigerÒ. Nachhaltiges Prozessma-

nagement fordert hier eine eindeutige †bereinstimmung 

von fŸhrungsbezogenen Rechten und Pßichten hinsicht-

lich Beeinßussbarkeit von Managemententscheidungen.

Damit stellen sich hier fŸr Unternehmen zwei grundle-

gende Alternativen dar: ernsthaft Ÿber die BefŠhigung 

der Prozessverantwortlichen nachzudenken und Mana -

gementverantwortung durchgŠngig zu etablieren oder 

andererseits nicht mehr von Prozessmanagement son-

dern nur noch von Prozessdokumentation zu reden. 

FŸr prozessorientiert denkende und handelnde FŸh-

rungs- und FachkrŠfte geht damit die Aufforderung ein -

her, diese Anforderung  aufzugreifen und schrittweise zu 

etablieren.
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Wer hat die Budgetverantwortung fŸr die Prozesse?

Abbildung 17 - Budgetverwaltung für Prozesse  (N – 209 Antworten)

Umsetzungshemmnisse Prozessmanagement

Funktionsverantwortliche

Prozessverantwortliche

Sonstige

0% 18% 35% 53% 70%

FŸhrungs- und FachkrŠfte die versuchen Prozessmana-

gement als nachhaltige Managementmethode in Unter -

nehmen zu etablieren erleben oftmals unzŠhlige Formen 

von Problemen und Hindernissen bei der EinfŸhrung. 

Das Bewusstsein, diese beim Anspruch vom Prozess-

management zu erwarten sollte damit einhergehen. Da-

her ist es sicher von Interesse zu wissen, womit man bei 

der EinfŸhrung ãrechnenÒ kann und sollte.

WiderstŠnde aufgrund der bestehenden Unternehmens-

kultur stellen das grš§te Umsetzungshemmnis dar, das 

regelmŠ§ig auftritt. Damit wird klar, dass Prozessmana-

gement oder Prozessorientierung oftmals kein ãhartesÒ 

Thema ist, sondern auf der ãweichenÒ Seite eine Heraus-

forderung darstellt. Zusammen mit 37% der weiteren 

Unternehmen die hŠuÞg dieses Hemmnis sehen wird 

damit die EinfŸhrung  von Prozessmanagement zum 

zentralen Anliegen einer systematischen Organisations-

verŠnderung und - entwicklung.

Dies wird andererseits durch das unterschiedliche 

VerstŠndnis von Change Management noch erschwert, 

das bei 25% der Unternehmen regelmŠ§ig auftritt und 

bei weiteren 46% mindestens hŠuÞger. Gleichfalls stellen 

zu geringe Zeitinvestitionen und Aufwand mit 24% (re -

gelmŠ§ig)  und 48% (hŠuÞg)  die Machbarkeit und Nach-

haltigkeit in Frage.

Bemerkenswert sind auch die Hemmnisse die mit niedri -

gen Werten beurteilt werden und damit keine Hemmnis -

se darstellen. Nur 2% der Teilnehmer geben an, dass die 

Kommunikation der formulierten Ziele keine Herausfor -

derung darstellt. Dieses reßektiert oftmals das ãMana-

gement by HelicopterÒ Ð alles wird gesagt, danach muss 

es dann schon laufen und dann erfolgt der schnelle Ab -

ßug. Die Wurzeln einer nachhaltigen Prozessorientierung 

kšnnen mit dieser Vorgehensweise  gerade nicht erfolg -

reich wachsen. Dieses korrespondiert mit dem gleichfalls 

niedrigen Wert von vereinbarten Zielen.  An der Setzung 

der wesentlichen Rahmenbedingungen und deren 

Kommunikation scheint damit die EinfŸhrung von Pro -

zessmanagement in vielen Unternehmen nicht zu schei-

tern.

Dies ist allerdings relativ zu sehen Ð oftmals sind die 

eigentlichen Zielsetzungen bei ãrichtigerÒ Nachfrage 

nicht wirklich eindeutig. 

Insgesamt sind die Bewertungen in den Kategorien ãRe-

gelmŠ§igÒ und ãHŠuÞgÒ deutlich hšher als bei ãSeltenÒ 

und ãGar nichtÒ. Damit wird eindeutig aufgezeigt, dass 

bei der EinfŸhrung von Prozessmanagement mit nach-

haltigen Herausforderungen gerechnet werden muss. 

Die methodischen Grundlagen von Prozessmanagement 

stellen somit nicht das ãKernproblemÒ dar, sondern der 

Umgang mit den weichen Faktoren die rund um Pro -

zessmanagement zu beachten sind.
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Umsetzungshemmnisse Prozessmanagement

Abbildung 18 - Umsatzhemmnisse Prozessmanagement (N – 209 Antworten) Skala 1 (häufig) -4 (gar nicht)

Einsatz von Change Management 

Fehlende sichtbare UnterstŸtzung durch das Top Management

Akzeptanzprobleme fŸr VerŠnderungen

Ziele sind nicht eindeutig vereinbart

Ziele sind nicht eindeutig kommuniziert

WiderstŠnde aufgrund der bestehenden Unternehmenskultur

Unzureichende Zeitplanung fŸr VerŠnderungen

Betroffene Mitarbeiter ungenŸgend in Neugestaltung eingebunden

Neutrale Moderation bei Zielkonflikten fehlt

Fehlt an der Setzung der PrioritŠten

Konflikte zwischen Prozess- bzw. Projektteams und Linienorganisation 

Schwache Kompetenzen im Projektmanagement 

Die Kommunikation zwischen Fachbereichen und IT-Abteilung unzureichend

Kein gemeinsames VerstŠndnis von Change Management

Unzureichende Ausbilfung von LinienfŸhrungskrŠften/ Prozessmanagern 

1,0 1,5 2,0 2,5 3,0 3,5 4,0

Die Implementierung von Prozessmanagement bedeutet 

fŸr FŸhrungs- und AusfŸhrungsrollen aller in Unterneh-

men BeschŠftigten oft gravierende VerŠnderungen und 

damit die Notwendigkeit Ÿber ein gezieltes Management 

der VerŠnderungen nachzudenken sowie deren Instru-

mente gezielt einzusetzen. 

Bei 62% der teilnehmenden Unternehmen erfolgt der 

Einsatz durch einzelne Personen und damit eher zufŠllig 

und nicht unternehmensweit geplant. Damit wird ein 

hohes Umsetzungsrisiko der EinfŸhrung von Prozess-

management aufgezeigt. Diese aktiven Personen mŸss-

ten in ihren jeweiligen Unternehmen in der Entschei-

dungs- und Durchsetzungssicht Ÿber eine herausragen-

de Position verfŸgen. Je ãmachtloser/einßussloserÒ die-

se Position ist, desto deutlicher wird das Implementie -

rungsrisiko zu Tage treten.  

Bei weiteren 28% der Unternehmen sind Instrumente 

des Managements von VerŠnderungen zwar vorhanden, 

diese kommen aber nicht nachhaltig  zum Einsatz. Gera-

de hierin besteht die Herausforderung: bei langfristigen 

Projekten zur Implementierung von Prozessmanagement 

VerŠnderungsinstrumente implizit und damit erfolgreich 

in Anwendung zu bringen.  In der unternehmerischen 

Praxis erfolgt diese systematische Verbindung oftmals 

nicht oder wird sogar erst gar nicht gesehen. 

13% der teilnehmenden Unternehmen kšnnen sich freu -

en Ð bei diesen ist eine hohe Erfolgswahrscheinlichkeit 

bei der EinfŸhrung  durch ein systematisches Manage-

ment von VerŠnderungen erkennbar. 

Da sich im Vorjahresvergleich kaum eine positive VerŠn-

derung aufzeigen lŠsst,  ist hier ein deutliches Hand-

lungsfeld sichtbar. 

Aus Sicht des Management von VerŠnderungen sollte 

hier zuerst die Voraussetzung fŸr jegliche VerŠnderung 

geschaffen werden Ð Akzeptanz und Dringlichkeit zum 

Management der mit dem Prozessmanagement einher-

gehenden VerŠnderungen.
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Einsatz von Change Management

Abbildung 19 - Einsatz von Change Management (N – 209 Antworten)

Weiterbildung Prozessmanagement

Der Umgang mit VerŠnderungen hŠngt von der Initiative Einzelner ab

Change Management ist etabliert, wird aber nicht ,in der BreiteÔ gelebt

Change Management ist verankert/ Ressourcen werden bereit gestellt

Change Management ist unbekannt/findet keine Anwendung im Unternehmen

Sonstige

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70%

Die EinfŸhrung  von Rollen im Prozessmanagement stellt 

aus Managementsicht die Frage nach Kompetenzen aller 

festgelegten Rollen im Sinne eines unternehmensweiten 

Kompetenzmanagements dar. Da Prozessmanagement 

in vielen AusbildungsgŠngen kaum oder nur als Rand-

thema vertreten war stellt sich hier die Notwendigkeit, in 

die Weiterbildung der beteiligen FŸhrungs- und Fach-

krŠfte zu investieren. 

Die meisten Umfrageteilnehmer (86%) haben bereits 

Kenntnis von mšglichen Weiterbildungsangeboten rund 

um Prozessmanagement erhalten. Erst 55% haben diese 

aber bereits in Anspruch genommen. Dieses stellt im 

Vorjahresvergleich mit 65% Nutzung sogar einen RŸck-

schritt dar.

Hierin wird deutlich, dass die QualiÞzierung von Pro-

zessmanagementkompetenzen tendenziell als nicht so 

wichtig eingestuft wird. Angesichts der Tatsache, dass 

Prozessmanagement bei nachhaltiger Anwendung  alle 

FŸhrungskrŠfte betrifft sowie alle Mitarbeiter bei der Aus-

fŸhrung  von Prozessen wird ein Handlungsfeld fŸr das 

Management aufgezeigt. In vielen Unternehmen werden 

im Personalbereich (HR-Bereich) noch keine systemati-

schen Weiterbildungsprogramme zum Aufbau der not -

wendigen Kompetenzen angeboten.

Kennen Sie Weiterbildungsangebote fŸr Prozessmanagement?

Abbildung 20 - Kenntnis Weiterbildungsangebote BPM (N – 209 Antworten)

Wenn Ja, haben Sie diese schon genutzt?

Abbildung 21 - Nutzung Weiterbildung Prozessmanagement (N – 194 Antworten)

Ja

Nein

0% 23% 45% 68% 90%

       

Ja

Nein

0% 14% 28% 41% 55%
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Umfang der Prozessorientierung
Umfang der Prozessorientierung

Viele Unternehmen die Prozessmanagement einfŸhren 

stellen sich der Herausforderung systematisch alle Un -

ternehmensaufgaben in Prozessen zu beschreiben. Der 

Fortschritt dabei zeigt auf,  wie umfangreich die Prozes -

sorientierung als Basis des Managements von Prozes-

sen bereits ist.

22% der Teilnehmer geben an, dass ein vollstŠndiges 

Prozessmodell vorhanden ist, bei 46% wird derzeit mit 

wichtigen Leistungsprozessen gearbeitet. FŸr die Bewer-

tung des Status gilt allgemein die Aussage ãJe mehr, 

desto besserÒ. Nur bei Unternehmen mit einem vollstŠn-

digen Prozessmodell kann auch das Management ãrich-

tig  arbeitenÒ. Jeder Prozessexperte wei§: da, wo Pro-

zesse keine Beschreibung von VorgŠnger- und/oder 

Nachfolgerprozessen an den Schnittstellen haben, bes -

tehen in der Regel Managementprobleme. Somit besteht 

hinsichtlich des Umfangs fŸr viele Unternehmen noch 

die Hausaufgabe die ãblinden FleckenÒ der gelebten 

Prozesse sichtbar  zu machen und der Methodik des 

Management von Prozesse zugŠnglich zu machen.

25% der Teilnehmer geben an, dass Ihre Unternehmen 

derzeit nur mit einzelnen Prozessen arbeiten. Diese Un-

ternehmen beÞnden sich damit hinsichtlich eines nach-

haltigen Prozessmanagement noch in einer frŸhen Phase 

mit der Aufgabe diese Basis systematisch zu erweitern.

Umfang der Prozessorientierung

Abbildung 22 - Umfang der Prozessoptimierung (N – 209 Antworten)

Mit wichtigen Leistungsprozessen

Mit einzelnen Prozessen

VollstŠndiges Prozessmodell

Einbezug aller wichtigen Partner in das Prozesmodell

Gar nicht

0% 13% 25% 38% 50%
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Vorteile der Prozessorientierung
Vorteile der Prozessorientierung

Prozessmanagement behauptet als generelle Annahme 

dass es dem Funktionsmanagement in Bezug auf Effek-

tivitŠt und EfÞzienz Ÿberlegen ist. Daher ist die Frage 

inwieweit Unternehmen dieses bereits ãbewiesenÒ haben 

und wo konkret die Vorteile realisiert werden konnten. 

Als wesentlicher Vorteil mit Prozessmanagement wird 

das bessere VerstŠndnis des eigenen GeschŠftsmodells 

von 65% der Teilnehmer genannt. Dieses untermauert 

die Aussage,  dass durch die Transparenz von AblŠufen 

auch alle Mitarbeiter deutlich besser wissen was im Un -

ternehmen insgesamt ãlŠuftÒ. Damit wird die FŠhigkeit im 

Kontext der Arbeitsaufgaben mitzudenken deutlich ge -

steigert.

Fast genauso viele Teilnehmer (65%) sehen die Verbes-

serung der LeistungsqualitŠt durch das Prozessmana-

gement als erzielten Vorteil an. Bei einer entsprechenden 

quantitativen Betrachtung sollte sich diese Verbesserung 

auch eindeutig in positiveren Zahlen des Unternehmens-

ergebnisses widerspiegeln.

Auf Ebene der Mitarbeiter besteht weiterhin Handlungs -

bedarf. Sowohl die Mitarbeitermotivation als auch die 

bessere MitarbeiterqualiÞkation sind durch das Pro-

zessmanagement nur sehr unterdurchschnittlich reali -

siert. In vielen Unternehmen entsteht bei vielen Mitarbei-

tern die Sicht, dass durch Prozessoptimierung nur die 

nŠchste Freisetzungsrunde eingelŠutet wird. Hierbei hat 

das Management eindeutig Kommunikations- und Hand -

lungsbedarf.  Mitarbeiter,  die um ihren Arbeitsplatz fŸrch -

ten, werden sicher kaum eine hšhere Motivation entfal -

ten.

Auch der niedrige Wert der verbesserten Kundenzufrie-

denheit Ÿberrascht.  Elementarer Bestandteil des Pro-

zessmanagement ist eine integrierte Kundenorientierung 

durch die ErfŸllung  von Kundenanforderungen durch 

Prozessleistungen. Nur bei 34% der Unternehmen wer -

den solche Vorteile bereits realisiert. Bei den Ÿbrigen 

Unternehmen werden Prozesse wahrscheinlich nur ãge-

maltÒ oder die Kundenorientierung  in den Prozessen 

nicht nachhaltig angegangen.

Realisierte Vorteile mit BPM

Abbildung 23 - Realisierte Vorteile mit BPM (N – 209 Antworten)

Besseres VerstŠndnis des eigenen GeschŠftsmodells

Steigerung der QualitŠt

KŸrzere Durchlaufzeiten

Optimierter Umgang mit geschŠftskritischen Risiken

Senkung der Prozesskosten

Verbesserung der Kernkompetenzen

Hšhere Kundenzufriedenheit

Positive VerŠnderung der Unternehmenskultur

Hšhere Mitarbeitermotivation

VerstŠrkte Mitarbeiterqualifikation

Sonstige

0% 18% 35% 53% 70%
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QualitŠt der Prozesssteuerung

Wesentliche EfÞzienzkriterien eines erfolgreichen einge-

fŸhrten Prozessmanagement wurden von den Teilneh-

mern gleichfalls bewertet.

Am besten erfolgt bisher die Zuordnung der Aufgaben 

und AktivitŠten zu Prozessschritten und Prozessen. Die-

ses stellt die Grundvoraussetzung dar, ŸberßŸssige und 

nicht kundenorientierte TŠtigkeiten die nicht in Prozes-

sen benštigt werden zu identiÞzieren. Weiterhin wurden 

in vielen Unternehmen bereits Prozessverantwortliche 

benannt, die sich um Prozesse kŸmmern sollen.

Auch der vorhandene Kundenfokus bei der Prozessmo -

dellierung wird hŠuÞg genannt. Dieses steht allerdings 

kontrŠr zur Bewertung der vorherigen Frage, dass die 

Kundenzufriedenheit noch nicht spŸrbar durch Prozess -

management gesteigert wurde. Insofern ist anzunehmen,  

dass hier entweder noch konkreter Verbesserungsbedarf 

besteht oder sich diese Vorteile erst zukŸnftig nach er-

folgter ProzesseinfŸhrung einstellen kšnnen.

Weiterhin schwach ausgeprŠgt ist der Status hinsichtlich 

der Ernennung  eines Gesamtverantwortlichen fŸr Pro-

zessmanagement (CPO).  Hier ist sogar ein signiÞkanter 

RŸckgang  im Vorjahresvergleich sichtbar.  Dieses ist aber 

vermutlich mehr darin zu begrŸnden, dass vielen Teil-

nehmern der Umfrage deutlich bewusst ist, dass eine 

solche existieren sollte und welches RollenproÞl damit 

einher geht.

Deutlich verbesserungsfŠhig ist auch der Status hin-

sichtlich der Wirtschaftlichkeitssicht.  Ohne die Messung 

von Prozesskosten und deren Entwicklung kann schwer -

lich der Nachweis der Vorteilhaftigkeit von Prozessma -

nagement gefŸhrt werden. Die ZusammenfŸhrung der 

bestehenden Kostenrechnung  und der Informationen zu 

Prozesskosten bleibt leider in vielen Unternehmen eine 

noch nicht realisierte Aufgabe.

EfÞzienz der Prozesssteuerung

Die AktivitŠten werden den einzelnen Prozessschritten zugeordnet

Die Verantwortlichkeiten fŸr Prozesse sind eindeutig bestimmt

Der Kundenfokus steht bei allen Prozessgestaltungen eindeutig im Vordergrund

Die Prozessziele stimmen mit den GeschŠftszielen Ÿberein

Bei der Gestaltung werden wertvernichtende Arbeiten systematisch eliminiert

Prozessbezogene Risiken werden systematisch identifiziert und gesteuert

Die Effizienz der Kernprozesse wird Ÿber SchlŸsselkennzahlen regelmŠ§ig ŸberprŸft

Alle Kernprozesse von der Innovation bis zum Service sind prozessorientiert gesteuert

Diese SchlŸsselkennzahlen sind Bestandteil von wesentlichen Meetings

FŸr die wirtschaftliche Steuerung ist eine Prozesskostenrechnung eingefŸhrt

An der Spitze des Unternehmens ist ein Chief Process Officer ernannt

1 3 6 8 10

Skala: 1 (niedrige Effizienz); 10 (hohe Effizienz) 
Abbildung 24 - Aktuelle Effizienz der Prozesssteuerung (N – 209 Antworten)
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Aktuelle Effizienz der Prozessleistung

Wie gut erfolgt die Steuerung  einzelner Prozesse in Un-

ternehmen? Auf diese Frage hinsichtlich der QualitŠt der 

Prozesssteuerung gaben die Teilnehmer in der Umfrage 

gleichfalls eine Bewertung ab. 

Besonders ausgeprŠgt ist bisher die Festlegung von 

Prozessverantwortlichen fŸr die einzelnen Prozesse er-

folgt. Hier ist im Vorjahresvergleich auch ein Fortschritt 

sichtbar (von 6,1 auf 6,5), der durchaus eine Ÿberdurch-

schnittliche Bewertung darstellt.

Gleichfalls positiv einzustufen sind die Formulierung von 

kundenorientierten Prozesszielen und die Ausrichtung 

der Prozessziele an den Unternehmenszielen mit Werten 

knapp unter 6. Damit hat sich im Vorjahresvergleich kei -

ne Verschiebung der SteuerungsqualitŠt ergeben. Ange-

sichts der vielfŠltigen Anstrengungen in zahlreichen Un-

ternehmen kann man diese Entwicklung eher negativ 

bewerten. DurchgefŸhrte Optimierungsprojekte im Kon -

text mit organisatorischen Ma§nahmen sollten in der 

Entwicklung eigentlich einen Fortschritt aufzeigen.

Besonders auffŠllig  ist die nun mittelfristig zu beobach -

tende Resistenz sich mit den Themen Prozess-Perfor-

mance und Prozesskosten zu beschŠftigen. Mit Werten 

deutlich unter 5 wird offensichtlich, dass Unternehmen 

sich Ÿberwiegend immer noch mit dem ãMalenÒ von 

Prozessen als dem Managen beschŠftigen.

Ein Instrument die vorhandenen QualitŠtslŸcken zu 

schlie§en Ð Prozess Audits Ð zeigen mit einem Wert von 

4,3  die Potenziale auf, die ProzesssteuerungsqualitŠt 

deutlich zu verbessern. Durch Prozess Audits kšnnen 

SchwŠchen analysiert und mit zielgerichteten Ma§nah-

men dazu fŸhren, die QualitŠt der Prozesssteuerung  zu 

verbessern.

QualitŠt Prozesssteuerung

Prozessverantwortliche werden eingesetzt

Prozesse werden an den Zielen ausgerichtet und modelliert

Kundenorientierte Prozessziele werden klar formuliert

Prozessoptimierungen/-neuausrichtungen werden konsequent umgesetzt

Kennzahlen zur Prozesssteuerung werden bestimmt

ProzesskapazitŠten werden geplant

Prozess-Audits werden zur WirksamkeitsprŸfung durchgefŸhrt

Prozess-Performance wird regelmŠ§ig gemessen

Prozesskosten sind transparent

1 3 6 8 10

Skala: 1(stimme nicht zu); 10 (stimme voll zu) 
Abbildung 25 - Qualität Prozesssteuerung (N – 209 Antworten)
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Vorhandene Funktionen BPM-Tools

Zum Prozessmanagement gehšrt als unterstŸtzendes 

Instrument auch der Einsatz von Software-Tools (BPMS 

Ð Business Process Management Systeme). Dabei stellt 

sich die Frage in welchem Umfang und mit welchen 

Kernfunktionen Tools eingesetzt werden.

Im Schwerpunkt erfolgt beim Tooleinsatz in Unterneh -

men die Nutzung der fachlichen Modellierung von Pro -

zessen (68%) mit grš§erem Abstand zur Publikation 

(52%) und der technischen Modellierung  (35%). Die ers-

ten beiden Nutzenbereiche beziehen sich auf die grund -

legenden Voraussetzungen Prozesse systematisch und 

standardisiert aufnehmen und kommunizieren zu kšn -

nen. Unternehmen , die dieses bisher noch nicht toolge -

stŸtzt durchfŸhren ist nachhaltig zu empfehlen, diese 

BasisfunktionalitŠten zu nutzen. Mitarbeitern systema-

tisch Informationen zu fachlich modellierten Prozessen 

bereitzustellen ist eigentlich ãStandardÒ und wichtig fŸr 

eine positive Mitarbeitermotivation.

Deutlicher Nachholbedarf besteht auf jeden Fall bei den 

Kernfunktionen des Managements Steuerung, Monito -

ring und Controlling. Mit Werten rund um 25% wird deut -

lich, dass hier die Nutzung noch sehr eingeschrŠnkt er-

folgt. Exotenstatus haben FunktionalitŠten wie Process 

Discovery und Process Mining mit wenigen Prozent Ver -

breitung.

Im Vergleich zum Vorjahr zeigen sich bei fast allen Funk-

tionen BewertungsrŸckgŠnge in der Anwendung von 

BPM-Tools. Diese eigentlich nicht erwartete Bewertung 

kann angesichts der vorhandenen AktivitŠten zur EinfŸh-

rung von Prozessmanagement nur damit begrŸndet 

werden, dass die Werte der Vergangenheit zu optimis-

tisch eingestuft wurden. Mit zunehmender Verbreitung 

von Prozessmanagement nimmt auch das praktische 

VerstŠndnis und damit die BewertungsfŠhigkeit zu.

Zu empfehlen ist im Zuge der nachhaltigen Implementie -

rung von Prozessmanagement eine abgestimmte Tool-

Strategie zu etablieren, die das Management von Pro-

zessen ermšglicht und allen Prozessrollen nutzerorien-

tiert zur VerfŸgung steht.

Funktionen von BPM-Tools

Abbildung 28 - Funktionen von BPM-Tools (N – 209 Antworten)

Fachliche Prozessmodellierung

Prozesspublikation
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Zielsetzungen und Projekte bis Ende 2010

Von Interesse sind auch die geplanten AktivitŠten zur 

EinfŸhrung von Prozessmanagement im Jahr 2010 sowie 

deren voraussichtlicher Umfang.

PrimŠre Handlungsschwerpunkte in 2010 liegen auf der 

Standardisierung der ArbeitsablŠufe zur Reduzierung 

von Prozessvarianten oder bisher noch nicht modellierter 

Prozesse (52%). Weiterhin wesentliches Interesse bes-

teht daran die Integration der Prozesse in ein Prozess-

modell vorzunehmen sowie die Kundenorientierung Ÿber 

Prozessmanagement zu verbessern. Alle drei Kriterien 

sind grundlegende Bestandteile von Prozessmanage-

ment. Damit zeigt sich das Bestreben vieler Unterneh-

men Prozessmanagement mit eher qualitativem Fokus 

zu verankern. 

Leider sind die ãhŠrterenÒ Ziele auch in 2010 noch nicht 

Ÿberwiegender Bestandteil der Projekt-Roadmaps in den 

Unternehmen. Nur 20% wollen Engpassanalysen in Pro-

zessen machen, um die Ressourcenausstattung und 

-auslastung zu steuern und zu optimieren. Auch die Ver-

besserung von Kostenkalkulationen aufgrund besserer 

Kosteninformationen durch Prozesse sind mit 17% Pro -

jektvorhaben nicht oft im Fokus.  

Der geplante Umfang der Prozessmanagement-Projekte 

geht in 2010 leider gemŠ§ der Teilnehmeraussagen leicht 

zurŸck. Insbesondere bei den umfangreichen Projekten 

ist ein RŸckgang von 10% zu sehen. Dazu ist anzumer-

ken,  dass insbesondere als Folge der globalen wirt -

schaftlichen Krise in vielen Unternehmen zahlreiche Vor-

haben auch bei Sinnhaftigkeit zeitlich zurŸckgestellt 

worden sind. Insofern bleibt abzuwarten, wie bei zu -

nehmender Erholung und Investitionsfreudigkeit die Vor -

haben wieder intensiviert werden.

Hier zu ist generell zu empfehlen alle geplanten und frei-

gegeben Projekte dahingehend zu prŸfen,  inwieweit die-

se nicht als prozessorientierte Projekte auszurichten 

sind. Optimierung geht ja nicht nur funktional ,sondern 

auch prozessorientiert.

Vorhaben Prozessmanagement 2010

Abbildung 29 - Vorhaben Prozessmanagement 2010 (N – 210 Antworten)

Ist bis Ende 2010 ein konkretes Projekt zur Verbesserung der Prozesse geplant?

Abbildung 30 - Konkrete Vorhaben 2010 (N – 211 Antworten)
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Quintessenz

Welche SchlŸsse kšnnen nun aus den Ergebnissen der 

Umfrage gezogen werden?  Einerseits geben einige In-

halte Anlass zur Hoffnung, dass sich Prozessmanage-

ment als Methode weiter in Unternehmen verbreitet. Die 

Ernennung  einer hohen Anzahl von Prozessverantwortli-

chen und Prozessmanagern spricht dafŸr, dass Ÿber 

einen ZustŠndigen auch das Management eines Prozes-

ses verbessert wird. Die nach wie vor guten Werte der 

beabsichtigten Vorhaben im Zusammenhang mit Pro -

zessmanagement indizieren einen hohen Projektrhyth-

mus mit der Zielsetzung, Prozessmanagement in den 

Unternehmen zu verstetigen. 

Andererseits zeigen sich in einigen Ergebnissen auch 

Entwicklungen die dazu fŸhren kšnnten, dass sich Pro -

zessmanagement nicht richtig etablieren kann. Es bes-

tehen offensichtlich Schwierigkeiten bei dem Aufbau und 

der Erzielung von Nachhaltigkeit. Der notwendige Ge-

samtverantwortliche fŸr Prozessmanagement (CPO) 

spielt immer noch eine zu begrenzte Rolle, in vielen Un-

ternehmen ist er als Rolle noch gar nicht bekannt. Bei 

einer vorhandenen CPO-Rolle ist das AufgabenproÞl 

nicht umfangreich und durchsetzungsorientiert bzw. eher 

untergeordnet im Vergleich zur klassischen ,C-RolleÔ. 

Das gleiche PhŠnomen trifft auf Prozessverantwortliche 

zu. Diese brŠuchten z.B. die Gelegenheit Prozessziele 

mit eigenen Geldmitteln (Budgets) umzusetzen, statt die 

bereits bestehenden Funktionsverantwortlichkeiten bei -

zuhalten. Somit stellt sich eine ambivalente Situation 

hinsichtlich des Prozessmanagement dar: Eigentlich 

mŸsste mehr investiert werden, insbesondere um mšgli -

che Umsetzungshindernisse rechtzeitig zu erkennen und 

Fehlentwicklungen zu vermeiden. Andererseits sollte der 

zunehmende Reifegrad der Etablierung von Prozessma-

nagement auch durch gezielte Audits oder Gutachten 

ŸberprŸft werden.

Als Fazit bleibt festzuhalten: Der Aufbau von Prozess-

management sollte mit Energie weiter vorangetrieben 

werden, solange bis die erforderlichen Methodenbe -

standteile in der Organisation verankert sind und sich 

RŸckßŸsse der Investitionen im Unternehmensergebnis 

sichtbar abzeichnen. Gerade wegen Prozessmanage-

ment.

Es gibt viel zu tun, packen wir es an.
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